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„Und es kam tu Ihm viel Volks und 
hatten mit sich Lahme und Gebrechliche 
und er heilste sie.“ 

Wir wissen wohl, dafs die soeben vernommenen, der Er- 
zählung des heiligen Evangelisten Matthäus entlehnten Worte 
in ihrer vollen Bedeutung nicht anwendbar sind auf mehr 
als Einen von allen Erdensöhnen: auf Ihn, der auch Gottes 
eingeborener Sohn war und der, als die Zeit erfüllet war, zu 
erlösen kam was verloren war — auf den grofsen Heilbringer 
Israels , den mächtigen Helfer , den guten Meister, den besten 
Menschenfreund, der während seiner kurzen Wanderung hier 
auf Erden umherging wohlthuend und helfend Allen. Doch 
es finden jene Worte auch hier an dieser Stätte ihre unge- 
suchte Anwendung auf einen dahingegangenen Erdensohn, 
welcher, nachdem er seinen Beruf erfafst, mit wärmstem 
Eifer und kraftvoller Wirksamkeit eine leuchtende und segen- 
bringende SteUe unter den Freunden der Menschheit ein- 
nahm, — welcher durch die Erfindung und Ausbildung einer 
fast ganz neuen Heilkunst sich einen eigenen Meisternamen 
erwarb, nicht nur geehrt und gefeiert im eignen Vaterland, 
sondern auch in fremden Ländern gekannt und geschätzt. 
Mit scharfem Auge und edlem Herzen reichte er seine Hülfe 
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Vielen, die mit allerhand Leiden behaftet ihn aufsuchten und 
sich seiner Pflege anvertrauten. Zu ihm kam viel Volks und 
hatten mit sich Lahme und Gebrechliche tmd er heilete sie. 

Werthe Versammelte! Es ist nicht blos ein alter Brauch, 
welcher einige Worte an dieser offenen Gruft fordert: es 
ist eine heilige Pflicht gegen den Dahingegangenen, dessen 
irdische Hülle wir diesem Schoofse anvertrauen wollen. Nicht 
oft ist an einem Grabe ein "Wort des Andenkens mit besse- 
rem Rechte verlangt worden als an diesem; denn was dieser 
Dahingeschiedene gethan für die Menschheit und die Wissen- 
schaft, das vermag die Gegenwart nicht zu übersehen, es hat 
seinen edelsten Inhalt und seine segensreichen Folgen in der 
kommenden Zeit. 

Wir stehen hier um den Staub eines seltenen Mannes, 
eines Mannes, in dieses Wortes nicht leicht zu erreichender 
vollen Bedeutung. In dieser verfallenen, bald erdebedeckten 
Hülle wolmte eine jener starken Heldenseelen, die sich nicht 
an dem Gängelbande ihrer Zeit leiten lassen, sondern die 
mit starker Kraft eingreifen in den Gang der Zeit und die 
mit ihrer Ausdauer und ihrem Muthe sie gleichsam zwingen, 
ihnen zu folgen. Oft und gern sollten unsere Gedanken bei 
solchen Heroen der Menschheit verweilen, um an ihnen ein 
Vorbild zu gewinnen und das, was sie Gutes thaten, weiter 
zu vollbringen mit dem Beistand Dessen, der Alles wirket in 
Allen. — Es ist insbesondere eine wichtige Mahnung, welche 
aus des Dahingeschiedenen Leben uns an das Herz gelegt wird, 
die: dafs wenn ein Gedanke, der auf unserer Nebenmenschen 
Bestes hinzweckt, unsere Seele erfafst, aber viele und mäch- 
tige Hindernisse sich dessen Verwirklichung in den Weg 
legen, wir doch niemals den Muth sinken, sondern mit Stand- 
haftigkeit und Zuversicht unsere Blicke unablässig an unserm 
Ziele haften lassen sollen; denn nur so allein können wir 
versichert sein, dafs unsere Bestrebungen sich nicht zersplit- 
tern und dafs sie früher oder später doch einmal werden 
gekrönt werden mit Gedeihen und Segen. 
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Aber wer ist es, der Euch das Bild des Dahingeschiedenen 
zeichnen will? Habet Nachsicht mit dem schwachen Zeichner, 
wenn seine Hand, überwältigt von des Gegenstandes Reich- 
thum und Umfang, schwankt, und erwartet nicht mehr als 
er Euch geben kann: nur einige zerstreute Züge aus des 
Unvergefslichen schicksalreichem Leben. 

Pehr Henrik Ling, eines Predigers Sohn, geboren den 
15. November 1776, empfing in dem bescheidenen und stillen 
Pfarrhaus seine erste Pflege und Erziehung, bis er das für 
den öffentlichen Unterricht erforderliche Alter erreicht hatte. 
Hierauf in die Schule zu Wexiö aufgenommen, machte er 
bei seinen ihm reich verliehenen Anlagen so rasche Fort- 
schritte, dafs er, kaum aus den Kinderjahren heraus, als 
Lehrgehülfe bei einem seiner jüngeren, mehr bemittelten 
Schulgenossen verwendet wurde. Gern verweilte er noch in 
den letzten Jahren seines Lebens bei dem Andenken an diese 
seine erste Jugendzeit, deren Begebnisse in lichten, unaus- 
löschlichen Bildern beständig vor seiner Seele standen. — 
Schon bei dem Knaben that sich frühzeitig eine gewisse Ab- 
geneigtheit kund, sich ein bestimmtes Berufsfach für seine 
Zukunft zu wünschen, wie es andere Kinder zu thun pflegen. 
Es war, als hätte er damals schon eine Ahnung gehabt, dafs 
er berufen sei, durch seine ihm innewohnenden Anlagen 
und Kräfte sich einen eigenen Weg für seine Wirksamkeit 
und seinen Ruhm zu bahnen. Diese seine Sinnesart, nicht 
bequem und gedankenlos in die ausgetretenen Fufstapfen 
Anderer treten zu wollen, verursachte ihm nachmals manchen 
bitteren Streit, führte ihn aber auch zum ehrenreichen Sieg. 
Je gröfser die Hindernisse wurden und je mehr die Schwierig- 
keiten sich häuften, die seine Kraft prüften, desto wärmer 
und höher flammte sein Muth auf, belebte sich sein Streben, 
verdoppelte sich sein Eifer und, so hart der Kampf oft war, 
trug er aus demselben doch meistens ein Siegeszeichen davon, 
welches sein Vertrauen mehr hob imd seine Thatkraft noch 
mehr befeuerte. 
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Bald genug fand Ling Gelegenheit für seine Kampfeslust 
mit der Welt und deren mancherlei Mühen und Sorgen. 
Seines gütigen Vaters Hand hörte bald auf, ihn zu unter- 
stützen, und auch die zärtliche, liebende Mutter mufste er, 
als schutzlose Waise : nicht lange darauf zum Grabe geleiten, 
an welchem er jenes Sterbelied mitsang, das dann der Seele 
des Jünglings und des Mannes stets vorschwebte, das er, 
auf seinem Sterbebette liegend, noch ertönen hörte und das 
— wie er selbst verordnet — nun auch hier an seinem 
eigenen Grabe angestimmt wurde. 

Unter mannigfachen und schweren Sorgen fand Ling 
sein knappes tägliches Auskommen, und als es ihn, nach 
vollendeten Studien 1 danach verlangte, durch Reisen in das 
Ausland einen erweiterten Gesichtskreis für seine Wifsbe- 
gierde imd sein reifendes Urtheil zu erhalten, fand er, um 
dieses brennende Verlangen zu stillen, keinen andern Aus- 
weg, als sich der bei seiner Bildung und Sinnesart gewifs 
sehr harten Probe zu unterwerfen, die Geschäfte eines Auf- 
wärters bei einem begüterten Reisenden zu übernehmen. 
Diesen Dienst, der so wenig übereinstimmte mit der freien 
Richtung seiner Seele, gab er indefs bald wieder auf und 
suchte sich auf eigene Hand durchzuschlagen, um die weit- 
greifenden Gedanken, die in seiner kraftvollen, nie ruhenden 
Seele aufstiegen, zu verfolgen. Auf dieser Wanderschaft ver- 
lebte Ling gar bittere, drangsal volle Tage, die eben darum 
aber auch vielleicht seine lehrreichsten waren. Oft wufste 
er nicht, wie er die unentbehrlichsten Bedürfnisse für den 
folgenden Tag befriedigen sollte und oft hungerte er leiblich, 
um seinen geistigen Hunger stillen zu können. Aber sein 
immer fester werdendes Vertrauen an eines allwaltenden Gottes 
Vorsehung, im Verein mit reicher Erfindungsgabe und einem 
an das Unglaubliche glanzenden Vermögen, seine Bedürfnisse 
einzuschränken, hielt doch unter allen ihn prüfenden Wechsel- 
fällen seinen Muth und seine Hoffnung aufrecht, und er ge- 
wöhnte sich, von jedem Tage seine Erquickung, wie auch 
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seine Plage zu erwarten. — Auf dieser wechselvollen Wander- 
schaft war es auch, wo Ling den auf seine eigene und, wir 
können es hinzufügen, auch auf seines Vaterlandes Zukunft 
einflufsreichen Gedanken fafste, dessen Verwirklichung er 
fortan seines Lebens Thätigkeit fast ausschliefslich widmete, 
— den Gedanken, die Lehre von den Bewegungen des 
menschlichen Körpers in ein zusammenhängendes, wissen- 
schaftliches Ganzes zu bringen, nicht blos in Hinsicht auf 
die mannichfachen Uebungen für den Kriegsdienst, sondern 
auch in Beziehung auf die körperliche Kraft, Gesundheit und 
Schönheit des Menschen überhaupt. So fügte es die weise 
Vorsehung, dafs er wohl eben in Folge seiner Unbemitteltheit, 
die ihn nöthigte, seinem Körper oft viel zuzumuthen und 
Acht zu geben auf die in demselben schlummernden Kräfte, 
gerade auf diejenige Richtung gebracht wurde, in welcher er 
berufen war, seinem Vaterlande und der Menschheit zu nützen. 
Es möchte schwer sein, auszumachen, ob Ling, wenn er in 
Weichlichkeit und Ueberflufs erzogen worden wäre, in dieser 
Hinsicht das geworden sein würde, was der Arme für Zeit- 
genossen und Nachkommen wurde. 

In das Vaterland zurückgekehrt 2 , das er mit des Nord- 
sohns wärmster Liebe liebte, brannte er vor Begierde, dem- 
selben nützlich zu sein mit seiner gereiften Erfahrung und 
seinen gründlichen Kenntnissen. Er erhielt alsbald die Fecht- 
meisterstelle an der Universität zu Lund, wo er gegen ein 
äufserst geringes Gehalt eine Reihe von Jahren fortfuhr, nütz- 
lich zu wirken; jedoch nicht blos in dem beschränkten Ge- 
biete, welches bis dahin jener Stelle überwiesen war, sondern 
in dem viel umfassenderen, das sein Geist und sein Eifer 
ihm aussteckte. Auf Grund eigener sorgfältiger Forschungen 
und Versuche bildete er zu einer früher kaum geahnten Viel- 
seitigkeit und Vollendung die Kunst aus, welche zu lehren 
und zu pflegen er sich zu seiner Lebensaufgabe gemacht; und 
so haben wir es diesem aufserordentlichen und strebsamen 
Manne zu verdanken, dafs die Pflege der leiblichen Gesund- 
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heit und die Entwickelung der leiblichen Kräfte sich einen 
lange versagten Platz in unsern öffentlichen Erziehungsanstalten 
zu erringen vermochten und dafs überhaupt in unserm Vater- 
lande der Nutzen und die Nothwendigkeit der Leibesübungen 
erkannt und dieselben als wesentlicher Erziehungszweig ge- 
pflegt wurden. 

Aber nicht genug, dafs der Dahingeschiedene in unsere 
Lehr- und Erziehungsanstalten einen neuen Bildungs- 
zweig einführte, dessen heilsamen Einflufs nicht blos in Hin- 
sicht auf die leibliche, sondern auch in Beziehung auf die 
Seelenbildung jetzt wohl niemand mehr bezweifeln möchte, — 
nicht genug, dafs er mit seinem schöpferischen Genie ein 
eigenes Lehrgebäude errichtete, welches, auf einfachen 
Grundsätzen beruhend, die verschiedenen, früher zerstreuten 
Regeln und Gesetze für die Bewegungen des menschlichen 
Körpers zu einem einheitlichen Ganzen verbindet, — nicht 
genug, dafs er unsern Kriegern einen /ast neuen Ge- 
sichtskreis eröffnete für die Betrachtung und Würdigung des 
Gebrauchs und Nutzens der verschiedenen Waffen, und welche 
Ansicht erst in den letzteren Jahren begonnen hat, eine 
Ahnung zu geben von ihrem Einflufs auf die vaterländische 
Kriegskuiyfc, — nicht genug hiermit. Der edle Meister 
machte aucn die Kranken und die von Natur Gebrech- 
lichen oder Mifsbildeten zum Gegenstand seiner Kunst 
und seiner Liebe. Bei seinem fortgesetzten Bemühen, die 
Bewegungen des menschlichen Körpers und deren Gesetze 
und Wirkungen immer genauer zu untersuchen, wurde er 
durch sein scharfes Urtheilsvermögen und seinen erfinderi- 
schen Sinn auf den glücklichen Gedanken hingeführt, Krank- 
heiten und Gebrechen durch zweckmäfsig angeordnete und 
angewendete Leibesbewegimgen zu heilen, einen Gedanken, 
den er immer weiter verarbeitete und zur Anwendung brachte, 
seitdem sein Wirkungskreis nach der Hauptstadt des Reiches 
verlegt war 3 . Viele und mächtige Hindernisse stellten sich 
ihm auf diesem noch ungebahnten Wege entgegen; aber der 
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redliche Menschenfreund achtete sie nicht, sondern ging mit 
unbezwinglichem Muth vorwärts, niemals abweichend von 
seinem Ziele, so entfernt es ihm auch zu liegen schien, als 
er zuerst die Hand ans Werk legte. Wenige haben wohl so 
wie er den Beruf geliebt, der ihnen hienieden oblag; noch 
Wenigere wohl so wie er sich selbst vergessen über dem was 
sie liebten. Alles was er besafs und vermochte, gab er willig 
dafür hin; Eigenthum, Gesundheit, ja sein ganzes Leben mit 
allen reichen und herrlichen Kräften desselben trug er ohne 
Zaudern hin auf des Vaterlandes und der Menschheit Altar, 
und als sein Blick bereits erlosch, rührten sich noch die 
bleichen Lippen zu einem Gebet für den Bestand und ge- 
deihlichen Fortgang des Liebeswerks, das er gegründet 4 . 

Was wir so in Kürze von dem Dahingeschiedenen erwähnt 
haben, wäre ohne Zweifel an sich schon hinreichend, ihm 
einer dankbaren Nachwelt Erinnerung zu sichern. Und doch 
hat er auch noch auf einer andern Bahn einen ruhmvollen 
Namen erworben und hohe Ehre eingelegt. 

Auch in dem lichten und hoch gewölbten Tempel der 
Dichtkunst hat er sich einen ausgezeichneten Platz errun- 
gen und bewahrt. Es scheint mehr als bewundernswürdig, dafs 
dieser Mann, der von seiner ersten Kindheit an mit Dürftig- 
keit und Noth kämpfte und fast unaufhörlich mit den mannig- 
faltigsten Lebenssorgen belastet war, trotzdem Zeit und Sinn 
behalten konnte zu so vielen und so grofsen dichterischen 
Leistungen. Diese wunderbare Thatsache erklärt sich uns 
aber, w r enn wir bedenken, wie sorgfältig Ling seine Zeit zu 
benutzen verstand, und noch mehr, wenn wir bedenken, dafs 
die Gottesgabe, die wir Genie nennen, ihm in so überfliefsen- 
dem Reichthum verliehen war, dafs es ihm nicht blos mög- 
lich, sondern leicht wurde, die verschiedenartigsten Schöpfungen 
in der Dichtkunst Welt hervorzubringen. Auch auf diesem 
Felde kämpfte er mit derselben Riesenkraft, und es dürfte 
schwer sein zu sagen, wo er die ehrenvollsten Lorbeeren ern- 
tete. Seine Dichterader war wie ein mächtiger Flufs, in dessen 


10 


klaren Wellen sich die frischen und lebendigen Bilder der Natur 
spiegelten. Er wollte auch hier, in der Welt des Gedankens, 
wie in der leiblichen, eine frische und natürliche Schönheit 
und Kraft. Er konnte das Schwächliche und Erkünstelte nicht 
vertragen, denn er war selbst ein Kind der Natur mit frischem, 
freimüthigem Sinne. Es war bei ihm gleichsam ein Ueber- 
mafs von Kräftigkeit und Muth, was ihn so mifsvergnügt 
machte mit der Eitelkeit und Weichlichkeit unserer Zeit und 
weshalb er sich als Skalde mit Vorliebe zu des Nordens dahin- 
geschwundener Vorzeit wendete, deren Sagen und Kämpethaten 
schon auf den jungen Kämpen einen so tiefen, unauslösch- 
lichen Eindruck gemacht hatten. Daher auch dieser eigen- 
thümliche Charakter in allen seinen Gesängen, welche bei all 
ihrem Wechsel doch stets der Ausdruck einer männlich -frischen 
und kräftigen Seele sind. Je mehr er trank aus dem erfri- 
schenden Quell der Vorzeitsurkunden, desto mehr erweiterte 
sich seine vor Vaterlandsliebe schlagende Brust und es ver- 
langte ihn, auch Andern dieselbe schöne Erquickung mittheilen 
zu dürfen. So geschähe es denn auch, dafs er aus freiem 
Antrieb und ohne einen äufseren Lohn dafür entgegenzuneh- 
men, an verschiedenen Orten, sowohl privatim wie öffentlich, 
Vorträge über den Inhalt und die Bedeutung der nordischen 
Kämpesagen hielt, und hierdurch mehr als einem Künstler, 
welche diesen belebenden Vorträgen beiwohnten, eine neue 
Richtung gab und einen frischen Geist einflöfste. Und Nie- 
mand wird leugnen, dafs er hiermit auf die Kunst und 
schönwissenschaftliche Bildung seiner Zeit in bedeutendem 
Mafse einwirkte. Doch hierüber werden bald Andere mit 
tiefer Einsicht und gültigerem Zeugnifs urtheilen 5 . 

Möge es mir nur noch gestattet sein, mit einigen Zügen 
an den ausgezeichneten persönlichen Charakter des theueren 
Dahingeschiedenen zu erinnern. 

Er dichtete nicht nur von der Heldenzeit des Nordens; 
sein ganzes Leben selbst war ein edler Heldenkampf. Ein 
hochsinniger, ritterlicher Geist wohnte in seiner treuefesten 


Digitized by Google 


11 


Brust. Er kannte nicht des Trugs finstere Schleichwege: sein 
Weg war der offenen Wahrheit Weg. Und — so wie 
er auf der Fechterbahn sich nicht scheute, die entblöfste 
Brust den Klingen der Ausfallenden entgegenzuhalten, so 
kämpfte er auch in des Lebens grofsem Streite mit offenem 
Helm und ohne ein anderes Schild als das des redlichen Be- 
wufstseins. Warm und treu war seine Freundschaft, unge- 
künstelt und heuchelfrei sein Umgang, und kein Betrug ward 
befunden in seinem Munde . Was er dachte, sprach er aus 
ohne Menschenfurcht, wenn auch bisweilen schneidender als 
er es gemeint; immer aber lag seinen Aeufserungen der 
warme Eifer für seine Sache und eine reine, redliche Absicht 
zum Grunde, und auch wenn er gefehlt, besafs er Muth genug, 
es zu bekennen. 

Für die Freuden des stillen, häuslichen Lebens liefs ihm 
seine rastlose Thätigkeit nur wenige Stunden übrig. Es zeigte 
sich wohl eben darum, besonders während der Jahre seiner 
kräftigsten Wirksamkeit, eine gewisse Unruhe in seinem häus- 
lichen Leben. Es war, als sei er da am wenigsten zu Hause 
gewesen. Er war der Ruhe so sehr entfremdet worden, dafs 
er nicht weit davon entfernt war, sich einen Vorwurf darüber 
zu machen, wenn er sie irgend einmal ungestört genofs; so 
sehr war er durch Neigung und Gewöhnung an Arbeit und 
Beschäftigung gefesselt. Sogar seine Nachtruhe nach des 
Tages Mühen war wenig mehr als ein flüchtiger Schlummer, 
oft unterbrochen von der unablässigen Gedankenarbeit seiner 
Seele, besonders wenn irgend ein wichtiger Plan ihn beschäf- 
tigte oder eine neue dichterische Eingebung seine lebhafte 
Phantasie bewegte. 

Gegen seine Familie und häusliche Umgebung war er 
stets gütig und fürsorglich, obwohl er Anderen, welche ferner 
standen und sein liebreiches Herz nicht kannten, oft hart 
und streng erschien. Dankbar anerkannte er stets seiner 
Gattin zärtliche Sorge, ihre unermüdliche Wachsamkeit, ihre 
gewissenhafte Beachtung aller, auch der geringsten seiner 
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Wunsche, ihre liebevolle Geduld bei seinen in den letzten 
Jahren nicht selten hervortretenden Launen. Seine Kinder 
erzog er zu Gehorsam und Arbeitsamkeit und er überwachte, 
soweit es ihm seine vielfältigen Geschäfte gestatteten, deren 
Unterricht und Bildung. 

Mit grofser Fürsorge und Mühe hatte Ling hier an dieser 
schönen Stelle sich und den Seinigen eine bescheidene länd- 
liche Hütte errichtet, zu einem Zufluchtsort vor dem Lärmen 
der Stadt, eine Anlage, die in ihrer Art auch ein Denkmal 
seines eigenthümlichen Schaffens ist. Im Schoofse dieser Land- 
stelle brachte er seine wenigen Erholungsstunden zu. Und 
hier, wo wir jetzt stehen und wo er so oft und so gern in 
der Stille des erquickenden Abends stand und hinüberblickte 
über den spiegelklaren See und sich in heiliger Sehnsucht 
gleichsam hinübergehoben fühlte über seines Lebens unruhige 
Wogen zu dem friedvollen Ufer eines anderen, besseren Le- 
bens: hier hatte er seine letzte Ruhestätte erwählt und die 
Stelle, an der seine eigene irdische Hülle nun beigesetzt ist, 
schon vor 16 Jahren für ihre Bestimmung eingeweiht, indem 
er einen ihm von dem Tode entrissenen, hoffnungsvollen Sohn 
diesem Erdenschoofse übergab. Es war am 3. Mai 1823, an 
einem schönen Lenztag, als jene heilige Einweihungsfeier be- 
gangen wurde, von deren tiefem Eindruck der trauernde 
Vater oft mit Rührung sprach. Der 3. Mai war auch sein 
letzter Tag hinieden. 

Mit Geduld und Standhaftigkeit, würdig seines Lebens, 
kämpfte er auch seinen letzten Streit. Mit unerschütterlicher 
Seelenruhe sah der Sterbende Schritt für Schritt der Ver- 
wandlung Augenblick sich nahen. Zu seiner und der Seinigen 
Labung und Tröstung begehrte er in ihrem Kreise sich durch 
der versöhnenden Liebe Gnadenmahl zu stärken, und als er 
da das alte Trosteswort vernahm, wie doch *Gott so grofs 
ist und gütig«, fügte er selbst mit gebrochener Stimme hin- 
zu: „Ja! Er allein ist grofs: wir alle aber, wir sind 
klein, gar klein, obwohl w T ir es nicht immer be- 
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denken.“ — Mit friedevollem und versöhntem Herzen blickte 
er zurück auf die mancherlei Kämpfe seines verflossenen 
Lebens und sprach mit fester und lebendiger Zuversicht von 
der Unsterblichkeit. Es war ein herrlicher, feierlicher An- 
blick, zu sehen wie der Alte mit bereits erlöschendem Blick, 
aber noch von Liebe flammendem Herzen, die segnenden 
Hände auf jedes seiner Kinder legte und jedem ein Ab- 
schiedswort sagte als ein Vater, der die Seinen liebt bis 
zum Tode. 

So schlummere nun in Frieden, Du müder Waffenführer! 
Weit warst Du gekommen in Deiner Kunst, hochgefeierter 
Meister! Doch eine Waffe gab es, vor der auch Deine Kämpen- 
hand schwankte und sank. Das von keinem Erdensohne zu 
bewältigende Todesschwert, von welchem Du unlängst wie 
in vorverkündender Ahnung Dein letztes Skaldenlied sangest, 
es hat nun auch Dich selbst dahingemähet. Du hast genug 
gekämpft, um die Ruhe süfs zu finden, — genug, um eines 
dankbaren und segnenden Andenkens gewifs zu sein, — 
genug, um einen unvergänglichen Namen zu besitzen in 
Deines Vaterlandes, in der Wissenschaften, ja auch in der 
Menschheit Annalen. — Dank sei Dir für alles das Gute, 
was Du mit des Ewigen Beistand erstrebt und gewirkt! 
Mögen kommende Geschlechter zu würdigen und weiter fort- 
zuführen verstehen, was Du mit Deinem Schweifs und Deiner 
Mühe, mit Deiner Ausdauer und Versagung ihnen gegeben. 
Nicht immer haben Deine Zeitgenossen Dich verstanden. 
Es ist nun einmal so in der Weise der Zeit, das nicht 
zu schätzen, was sie besitzt. Aber — je länger der 
Rasen auf Deinem Grabeshügel grünen wird, desto 
klarer wird auch die Nachwelt Deinen Namen 
umstrahlt sehen von der Erinnerung herrlichem 
Glanze. Dann wird derselbe nicht mehr getrübt werden 
von Deinen menschlichen Mängeln und das Urtheil über Dich 
nicht mehr verwirrt werden von Anderer Eitelkeit und ver- 
wundetem Stolze. 
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Doch — Einer allein ist der rechte Richter über Dich, 
wie über uns alle. Er » der da nicht blos stehet , was vor 
Augen ist , der vielmehr siehe t bis in die Herzen .« Seinem 
heiligen Richterspruch bist Du anheimgefallen. So richte er 
Dich denn, wie wir wünschen und beten, dafs er uns alle 
richten möge, wenn auch über unserem zersinkenden Staub 
die letzten Worte ausgesprochen werden: „Von Erde bist Du 
gekommen, zu Erde sollst Du wieder werden!“ 
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LING’S GRAF. 


Böj knä! — Du trampar pä en helig jord, 
Der minnets mäktiga gestalter vaka; 

Den bard, som deras runa skref i Nord, 

I sang och handling stör, stark att försaka, 
Med forntid8 merg och allvar i sin barm, 
Är höglaggd här pä gyilne harpans arm. 


Sjelf iik en molngestalt, en fomtids-gud, 
Han trSdde fram uti det nya Norden; 

Med storm pä pannan och i lejonhud 

Han sjöng en bortglömd säng Fdr fosterjorden; 

Den gamla Eddan slog han upp pä nytt, 

Djerft blottande den höga kraft, som flytt. 


De mossbelupna riglar brbt han frän 
Och slog upp portarna tili gängna tider, 

Och med en röst, sä stark som äskans dän, 
Han sjöng om Gudars fall och deras strider. 
Han sjöng med makt, sä att den nya tid 
Ur bragdlös slummer vaknade dervid. 


IG 


Hör! nür han förer frara ännu en gang 
TTr vära häfders ro de höga Asar, 

Ur djupa lejonskogen af bans sang 

Det ryter vildt. Han djerft, gudomligt rasar; 

Men om du tröget, om du noga lyss, 

Du stundom rörs, som af en himmelsk kyss. 


Sä älskade han dikta. Ej en svan, 

Han for.pä blanka, tysta silfvervägar, 

Nej! en stormlöpning var hans sängarban, 
Med mäktig svärdsgny under norrskenslägar; 
Sjelf var han ock en hög incarnation 
Af kämpatidens lif och religion. 


Med ömkan han det svaga slägte säg, 

Som Öfver fkdrens giömda grafvar krälar; 

Hur slapphet eller njutningsfeber läg 
Uti dess blick — en neslig skylt pä trälar — 
Dock ej han hopplös, gjorde — ingenting, 
Han ville frais a slägtet, kämpen Ling. 


Derför han reste sig och djerft bröt ned 
Hvar fördom, som uti hans vüg sig ställde, 

Det sjuka slägtets kropp tillrätta vred 
Och se’n en själ uti den kroppen fällde: 

En kropp af jern med jernmalm i sitt blöd, 
En själ, som var pä en gäng stark och god. 
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Sä har han vcrkat. — Mer än land och guld 
Han ät sin Konung och ät Sverige gifvit. 

Om det betalt ens nägot af sin skuld, 

Dess „goda män“ ej än tillkännagifvit; 

Den är väl stör; men för en stolt nation 
Är tacksamheten en — religion. 


Han egnade oss allt — sin sang, sitt lif, 
Sin mödas guld och sina nlitters vaka, 

Han, som ej hade tid tili tidsfördrif, 

Hvars lif var sjunga, kämpa och försaka, 
Hvars säng var denna djupets perleskatt, 
Den dykaren tog upp ur Sagans natt. 


Sä länge Hnnu lefver i vär Nord 
En känsla för det Sköna, Sanna, Ilätta, 

Med helig andakt skall en fosterjord 
Gä tili hans tysta grafhög ut och sütta 
De skönsta blommer kring hans bautasten, 
Hans minne vörda, värdandc hans ben. 

J. Nybom. 
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ANMERKUNGEN. 


Die vorstehende Gedenkrede ist gehalten von dem Hofprediger 
F. A. Frost, dem Pastor der Solna-Gemeinde, zu deren Sprengel 
Annalnnd gehört, wo Ling zu Ostern 1839 starb. — Wir hatten 
diese Rede bereits dem Athenaeum für rationelle Gymnastik ein- 
verleibt; da jedoch nur noch wenige Exemplare des betreffenden 
Hefts (Bd. IH. Heft 1) vorhanden sind und gerade in der neueren 
Zeit dasselbe noch oft verlangt wurde, haben wir uns bewogen 
gefunden, die Gedenkrede, mit weiteren Anmerkungen versehen, 
besonders erscheinen zu lassen; um so lieber, als dadurch so 
manche irrige Angaben und Meinungen, welche Uber Lings Cha- 
rakter, Leben und Wirken noch immer im Gange sind, berichtigt 
werden können. 

Das hier beigegebene Portrait ist ein sehr wohlgetroffencs, 
zeigt jedoch Ling mehr in seiner, wie wir sagen möchten, rein 
menschlichen Weise; eine grofse, von dem Norwegischen Bild- 
hauer Thompson mit künstlerischer Meisterschaft ausgeführte 
und ebenfalls portrait -treue Büste stellt dagegen Ling in mehr 
idealer Form als Gymnasiarchen und Skalden dar. — Für den 
Physiognomen dürfte es von Interesse sein, das Portrait des nor- 
dischen Gymnasiarchen mit dem des Turnvaters Jahn zu ver- 
gleichen, wie ein solches, artistisch gut und durchaus charakte- 
ristisch dargestellt, dem „Jahrbuch für Lehrer und Schulfreunde, 
von A. Diesterweg. Vierter Jahrgang. 1854“, beigefügt ist. 

Eine andere Beilage ist das Gedicht von N y b o m „ Vid Linys 
yraf. u Dasselbe erschien, als zehn Jahre nach Lings Bestattung 
auf seinem Grabe ein Bautastein, d. h. ein etwa 8 — 10 Fufs 
hoher, nur wenig behauener Granitstein, wie dergleichen in der 
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Vorzeit den ruhmreichen Kämpen gesetzt zu werden pflegten, 
errichtet wurde. Kein prunkendes und kein kunstvolles Denkmal 
hätte in so entsprechender, sinniger Weise die Ruhestätte des 
grofsen Mannes bezeichnen können als dieser Bautastein. 

RUcksichtlich des Biographischen sei hier noch aufmerksam 
gemacht auf: 

» Pchr Hcnric Ling; Le/nadsteckning af J. L. Stockholm 1852 .« — 
Dieses Schriftchen hat Frau Liedbeck, älteste Tochter von 
Ling, zur Verfasserin. 

» A biographical sketch of the Svedish poe't and gymnasiarch 
P. H. Ling. By A. Georgii. London 1854 .« — Verfasser, 
einer der Lieblingsschüler Lings und eine lange Reihe von 
Jahren Subdirector am Schwedischen Central -Institut, ist 
gegenwärtig Dirigent des Svedish Gymnasium in London. 

Die folgenden Anmerkungen beziehen sich auf die bezeich- 
neten Stellen der Gedenkrede. 


1 . 

Seite 6. Ling studirte auf der Universität Upsala, bei wel- 
cher er am 28. März 1793 als Student eingeschrieben wurde und 
1797 das theologische Examen absolvirte. Im Juni 1799 verliefs 
er Upsala und nachdem er sodann auf kurze Zeit bei angesehenen 
Familien in Stockholm als Hauslehrer fungirt, begab er sich auf 
die in der Gedenkrede angedeuteten Wanderungen, welche sich 
über Dänemark, Deutschland, Frankreich und England erstreckten. 
Seinen Unterhalt erwarb er sich dabei theils als Uebersetzer, theils 
als Sprachlehrer; auch soll er auf jenen Fahrten Kriegsdienste 
bei den Truppen des Prinzen Condö gethan haben. 


2 . 

S. 7. Das war im Jahre 1805. Ling begab sich nach Lund, 
hielt dort Vorträge Uber Nordische Mythologie und ertheilte Unter- 
richt in modernen Sprachen. 1806 erhielt er die erledigte Fecht- 
meisterstelle an der Universität. — Seit 1806 hat Ling, wie 
es sich jetzt noch durch Zeugen und auf gerichtlichem Wege 
erweisen läfst, niemals wieder die Grenzen Schwedens 
überschritten. Es wird dies hier ausdrücklich und mit Be- 
tonung hervorgehoben, weil der Herr Professor Werner in 
Dessau die Dreistigkeit hatte, mit einer ganz absonderlichen 
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Nutzanwendung in der Illustrirten Zeitung (1854) zu behaupten, 
Ling habe ihn im Jahre 1834 in Dresden besucht, sich höchst 
anerkennend Uber seine (des Prof. Werner) Wirksamkeit geäufsert 
und was dergl. Schmeichelhaftes mehr! — Das Gebaren des ge- 
nannten Herrn Professors hat bereits im „Athenaeum für ratio- 
nelle Gymnastik“ (Bd. II. Heft 3) eine ausführlichere Zurecht- 
weisung erhalten, auf welche hiermit verwiesen wird. 

Obwohl ihm in Lund amtlich nur der Unterricht im Fechten 
übertragen war, begnügte Ling sich hiermit doch nicht. Sein 
Nachdenken und die eigne Erfahrung, wie heilbringend richtig 
betriebene Fechtübungen auf des Menschen geistige und leibliche 
Gesundheit einwirken können, führte ihn auf den weitern, uner- 
mefslich inhaltreichen Gedanken: dafs eine organisch har- 
monische Ausbildung des menschlichen Leibes und 
seines Bewegungsvermögens, erfafst im ganzen Zu- 
sammenhang der Wechselwirkungen aller organischen 
und geistigen Kräfte des Menschen ein wesentlicher 
Theil der Jugenderziehung und Volksbildung sein 
müsse. Durch diesen Gedanken geleitet, begann Ling in Lund 
seine Wirksamkeit für die Gymnastik. Seinem innern Auge 
stellte sich nun in hellem Glanze das Bild dar eines Menschen- 
geschlechts, neugeboren in Gewandtheit, Kraft, leiblicher und 
sittlicher Gesundheit und Schönheit, und sein Herz schlug vor 
Entzücken wenn er sich dachte, wie aus der rechten Anwendung 
der uralten Lehre: mens sana in corpore sano ein neues „Mann- 
heim“ auf dem vaterländischen Boden erblühen werde. — Aber 
nicht nach Art der Phantasten, sondern mit der ganzen Klarheit 
eines logischen Geistes und mit dem vollen sittlichen Ernst, 
welcher seinem Charakter und der Würde der Sache entsprach, 
erfafste und verfolgte Ling jenen Gedanken. Wir sehen ihn 
daher schon zu Lund den Studien, die er zur Begründung und 
für den Aufbau eines rationellen Systems der Gymnastik für un- 
erläfslich hielt, zunächst der Anatomie und Physiologie, mit Eifer 
sich hingeben. Seine Wirksamkeit als Gymnast fand dort auch 
bald Anerkennung, auch wurde er in den nächstfolgenden Jahren 
nach anderen Städten (z. B. Christianstadt, Malmö^ Götheborg) 
berufen, um daselbst die Gymnastik einzuführen. 
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3. 

S. 8. Im Jahre 1812 wurde Ling nach Stockholm berufen, 
um die Fechtmeisterstelle an der Kriegsakademie Karlberg zu 
übernehmen. Er folgte diesem Rufe um so lieber, als er sich 
bereits mit dem Plane beschäftigt hatte, unter Beihülfe der Staats- 
regierung in der Hauptstadt des Reichs ein Centralinstitut 
zu gründen, welches zur Pflege und weitern Ausbildung der 
Gymnastik selbst, besonders aber auch zur Heranbildung theo- 
retisch und praktisch tüchtiger Gymnasten dienen sollte. Die 
ab8chlägliche, sehr bemerkenswerthe Antwort, welche Ling auf 
seine Eingabe von dem betreffenden Minister erhielt: „Wir 
haben der Jongleurs und Seiltänzer schon genug, ohne 
ihretwegen die Staatskasse zu belästigen“ — schreckte 
ihn nicht ab. Er erneuerte seine Vorstellungen, wies dabei näher 
und einleuchtend nach, was er mit seiner Gymnastik erstrebe 
und dafs dieselbe nichts gemein habe mit jenen blos turnerischen 
Künsten, und so gelang es ihm bald, die Staatsregierung für 
seinen Plan zu gewinnen. 

So wurde nun, wie die Sammlung der Königl. Verordnungen 
v. J. 1813 es nachweist: „auf Befürwortung der Commission 
durch Ordre v. 5. Mai die Einrichtung des Instituts befohlen und 
dem Stifter 500 Rdr. (c. 260 Thr. pr.) jährlich Gehalt,. 100 Rdr. 
für Wohnung und 400 Rdr. zur Beschaffung von Apparaten, tech- 
nischen Einrichtungen etc. bewilligt.“ Die Sammlung Kgl. Ver- 
ordnungen v. J. 1814 weist dann ferner nach: „dafs unter dem 
14. März die von Ling entworfenen und von der Commission 
eingereichten Statuten für die Anstalt genehmigt und gesetzlich 
festgestellt wurden.“ Noch im J. 1814 wurde das Institut in dem 
ebenfalls von der Regierung überwiesenen Gebäude, in welchem 
es sich noch jetzt befindet, eröffnet. 

Ling setzte nun sein grofses Unternehmen fort, besonnen, 
rührig und unverdrossen, mit Uneigennützigkeit und Selbstauf- 
opferung. Hierdurch, sowie durch die Umsicht und Sicherheit, 
womit er seinem Amte oblag und seine Kunst betrieb und lehrte, 
erzwang er gleichsam aber auch sich selbst und der Gymnastik 
von Jahr zu Jahr mehr Anerkennung, und glaubte er am Ende 
seines Lebens zwar seine Sendung noch nicht ganz erfüllt, er- 
blickte er nach verschiedenen Richtungen immer noch so Manches, 
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was sein eignes Eingreifen noch erfordert hätte; so hatte er doch, 
wenn er seiner Sache Lage in den letzten Jahren seines Wirkens 
mit der im Beginn seines gymnastischen Auftretens verglich, alle 
Ursache, neben der Sorge für die Zukunft des Centralinstituts 
und der Gymnastik auch eine wohlthuende Befriedigung zu em- 
pfinden. Die bedeutende Erhöhung des jährlichen Instituts -Etats, 
welcher 1834 auf dem Reichstag bewilligt wurde*), war gewifs 
ein Beweis von der gesteigerten Anerkennung, welche Regierung 
und Nation seinem Wirken und der Wichtigkeit des Instituts 
zollten; nicht minder waren die Würden eines Professors und eines 
Ritters vom Nordstern -Orden, mit welchen Ling von seinem König 
beehrt wurde, gewifs auch ein Beweis der Anerkennung von dieser 
Seite. Beide Würden nahm Ling dankbar an, obwohl er von dem 
Titel der erstem nie selbst Gebrauch machte und die Zeichen der 
andern niemals zur Schau trug. Eine unbeschreibliche Freude 
wurde ihm schon im J. 1821 zu Theil durch die Ueberreichung 
einer grofsen silbernen Medaille, mit welcher Freunde und Schüler 
bei Gelegenheit eines kleinen Festes ihm ihre Liebe und Verehrung 
an den Tag legten. Die Denkmünze (2'/ 4 ZU. D.M.) zeigt auf der 
Vorderseite das Bildnifs Lings, auf der Reversseite eine alter- 
thümliche Harfe nebst Schwert, umschlungen von einem Eichen- 
zweig, sowie in Runenschrift und altskandinavischer Sprache 
die Inscription: Furir: fornfrodum: idrottmanni. — dakkamarki 
kenslulaun. 


4. 

S. 9. Die Gedenkrede hat bis dahin von Ling als Gymna- 
siarchen gesprochen. Es mag uns dies Veranlassung geben, 
hier in Kürze die Ling’sche Gymnastik zu charakterisiren. 

Wenn unzweifelhaft gesagt werden mufs, dafs der Gymnasiarch 
Ling der Gründer der rationellen, d. h. der wissenschaftlich 
begründeten, logisch durchdachten und entwickelten Gymnastik 
ist, so darf dies doch nicht so verstanden werden, als sei von 
ihm die Gymnastik wie auf einer tabula rasa auferbaut worden. 
Die Gymnastik, wie sie in Lings System erscheint, trat nicht 


*) Der Jahres -Etat des Instituts wurde bis zu 4400 Rdr. bko. erhöht. — 
Neuerdings (1857) ist derselbe durch Reichstags -Beschlufs und Königl. Ver- 
ordnung abermals sehr erheblich erhöht worden. 
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wie aus einem Nichts hervor ; ebensowenig wie sie als griechische 
Gymnastik ohne allen vorangegangenen Werdeprocefs innerhalb 
des Griechenthums erschien und sich darstellte. Nachdem sie seit 
jener alten Zeit fast zwei Jahrtausende hindurch in Vergessenheit 
gelegen, wurde sie doch schon lange vor Ling, nämlich als die 
Reformation ein freieres und lichteres Leben crüffnete und be- 
sonders auch die Erziehung des Menschen eine auf lichtere 
Erkenntnifs basirte Unterlage zu erhalten begann, wenigstens 
wieder in Erinnerung gebracht (wie z. B. von Montaigne und 
Mercurialis im 16. Jahrh.) und weiterhin auch theils von Aerzten 
(Tissot, Füller), theils von Pädagogen (Pestalozzi, Salz- 
mann, Gutsmut h 8, Vieth etc.) immer von Neuem angeregt 
und ins Leben zu führen versucht. Alle diese und andere Be- 
strebungen kannte Ling und wufste sie gebührend zu würdigen; 
aber sie entsprachen nur höchst unvollkommen der Idee der 
Gymnastik, wie Ling dieselbe in ihrer Tiefe und Totalität er- 
fafste und in seinem System theoretisch und praktisch zur Dar- 
stellung brachte. Es fehlte insbesondere allen jenen und anderen 
Versuchen die rationelle Begründung und die nur erst aus 
einer solchen Begründung mit logischer Nothwendigkeit hervor- 
gehende allseitige und organische Entwickelung. 

Als das Wesen der Gymnastik erscheint im rationellen System 
derselben der Mensch selbst in seiner vollen Integrität, daher 
ebensowohl seiner Leiblichkeit, wie seiner Geistigkeit nach. „Die 
Einheit von Natur und Geist, im Menschenwesen zur Wirk- 
lichkeit kommend u : das ist der Fundamentalsatz, in welchem 
alle Bedingungen und Bestimmungen für die Entwickelung des 
Systems wurzeln. 

Eine nähere Untersuchung der Naturbasis des mensch- 
lichen Wesens, also seiner leiblichen Organisation und seiner 
natürlichen Lebensbethätigungen, führt nun zu allen den Vor- 
bedingungen und Gesetzen, welche zur Darstellung und Verwirk- 
lichung des Systems der Gymnastik unerläfslich sind und deren 
Erkenntnifs und Beachtung eben den vorhin erwähnten Versuchen 
schon abging. 

So gewifs nun die Kunst und Wissenschaft des Gymnasten 
rUcksichtlich der zu befolgenden fundamentalen Naturgesetze 
wohl überhaupt in das Gebiet aller Naturwissenschaft einzugehen 
hat, so ist doch einleuchtend, dafs am unmittelbarsten die Ana- 
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tomie und die Physiologie zu den wesentlichsten Grund- und 
Hilfswissenschaften der Gymnastik gehören, ohne deren Kenntnifs 
der Gyranast bei Ausübung seines Berufs wie im Nebel herum- 
tappen würde*). 

Die Verwerthung der anatomischen und physiologischen Lehren, 
wie überhaupt der Naturwissenschaft für die Gymnastik tritt nun 
zunächst in der Organik hervor und zwar in demjenigen Zweige 
dieser Lehre, welcher insbesondere von den Bewegungs- Er- 
scheinungen und Gesetzen des menschlichen Organismus handelt. 
Hieraus ergiebt sich dann die unmittelbare Basis der gymna- 
stischen Bewegungslehre, eine Disciplin, die zuerst durch 
Ling gegründet und in die Theorie und Praxis der Gymnastik 
eingeführt ist. Ohne diese Disciplin verfallen alle gymnastischen 
Anordnungen, Bewegungsformen, Betriebsregeln, die gymnastische 
Diätetik und Technik u. s. w. einer haltlosen, gutdünklichen Be- 
liebigkeit, dem Athleten- und Akrobatenwesen ist Thor 
und Thür geöffnet und die so oft ausgesprochene Forderung: 
„harmonische Bildung!“ wird zur leeren Phrase. — Schon 
die allernächste Aufgabe der Gymnastik: Herstellung und Er- 
haltung der Gesundheit, harmonische Entwickelung und Kräfti- 
gung der menschlichen Physis und Psyche, erfordert nothwendig 

*) Die namhaftesten Pädagogen der neuen Zeit haben sich übereinstimmend 
hiermit ausgesprochen. Es sei u. A. auf F. H. C. Schwarz verwiesen, der 
im ersten Theile seines Lehrbuchs der Pädagogik geradezu sagt: -Jetzt aber 
wird die Erziehungskunde aufgefordert, mit den Fortschritten der Natur- 
wissenschaften parallel zu gehen und tiefer einzudringen, denn sonst 
tappt sie doch meist nur im Nebel und ihr Geschäft ist oft, wenn auch 
unter pädagogisch- und hochtönenden Formeln, nichts als Pfuscherei.« Dies 
sagt Schwarz dem Pädagogen im Allgemeinen, wie viel mehr mufs es dem 
Gymnasten von Bedeutung sein, der doch ganz eigens und direct seinen Zög- 
ling von dessen Leiblichkeit her zu fassen hat! — Turnmeister haben zwar 
diese Forderung abgewiesen und spöttisch bemerkt, man könne auch ohne 
Anatomie und Physiologie gehen, laufen, springen, klettern, überhaupt in jeder 
Weise sich bewegen: wozu also dieser Wissenschaftskram ! aber solch Ge- 
schwätz zeigt grofsen Unverstand. Jene Forderung wird gar nicht gestellt, um 
sich in jeglicher Weise bewegen zu lernen; sie wird nicht an die Zöglinge 
oder Hebenden gerichtet, sondern an die G y m n a s t i k selbst und -an den 
Gymnasten, der selbstständig, ohne specielle Vorschriften, Anweisungen, 
Instructionen etc. Hebungen anordnen und leiten will und sich und Anderen 
Rechenschaft zu geben hat von seinem Thun. 


26 


jene Begründung für die Anordnungen der Gymnastik. Ling 
bemerkt in dieser Beziehung sehr treffend: „Die Verehrer und 
Pfleger der Gymnastik mögen noch bo laut ausposaunen, dafs 
Tausende von Gesunden durch Gymnastik kräftiger und muthiger 
geworden seien, als sie schon waren ; dafs Tausende von Kranken, 
nachdem sie vergeblich Arzeneien gebraucht, durch Leibesbewe- 
gung gesund geworden seien: alles dieses beweist nicht, was die 
Gymnastik ist und sein soll; denn ihre Gegner antworten mit 
Recht, dafs Millionen kräftiger und muthiger wurden ohne so- 
genannte Gymnastik, und dafs Millionen Kranke das Kranken- 
lager geheilt verliefsen nur in Folge arzeneilicher Hülfe. Es ist 
also nicht auf diese Weise, wie der Nutzen und die Nothwen- 
digkeit der Gymnastik nachgewiesen werden mufs; der Beweis 
mufs in dem Menschenorganismus und dessen Gesetzen gesucht 
werden und dann auch tritt erst die Idee der Gymnastik in 
voller Klarheit hervor.“ 

Aber, wie schon oben bemerkt, in der rationellen Gymnastik 
handelt es sich nicht blos um des Menschen Naturseite oder Leib- 
lichkeit als solche schlechthin; es ist ebensosehr die Geistig- 
keit des Menschen, durch welche sie in ihrem System bestimmt 
wird. In dieser Beziehung nun findet die rationelle Gymnastik 
ihre Begründung und ihre näheren Bestimmungen durch die Ethik 
und die Aesthetik. 

Aus den ethischen Bestimmungen erst ergiebt sich, welche 
Bedeutung und Stellung die Gymnastik zu dem menschlichen 
Leben — und zwar ebensowohl des Individuums, wie der Gesell- 
schaft und Menschheit — hat; was denn eigentlich die Gymnastik 
zu erstreben habe und welche Aufgabe ihrer bildenden Einwirkung 
gesetzt sei. — Man folgt aber offenbar einem zu beschränkten 
Begriff der Gymnastik, wenn man ihr, wie es noch neuerdings 
von einem Ethiker*) geschehen ist, ihre Stellung im System der 
Ethik in der Eudämonologie anweist, wo sie ja nichts weiter 
umfassen würde, als die unmittelbare Leibespflege, die Ortho- 
b i o t i k. Gewifs ist die Gymnastik für diese von höchster Wich- 
tigkeit, ja eine wahre, das Lebensglück begründende und erhal- 
tende Leibespflege ist ohne die Gymnastik eigentlich ganz un- 
denkbar, und es ist dies in keinem System der Gymnastik so 


*) Chalybäus, in seinem System der speculativen Ethik. 
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sehr anerkannt und mit gröfserer Gründlichkeit und Consequenz 
festgehalten, als in dem des nordischen Gymnasiarchen. Aber 
Uber jene engere Gränze des Orthobiotischen greift eben die 
Gymnastik in diesem rationellen System weit hinaus. Als Heil- 
gymnastik liegt sie allerdings in jener engern Sphäre, aber 
schon als Pädagogische überschreitet sie dieselbe, während 
sie als Wehrgymnastik und als Aesthetische Gymnastik 
ganz wesentlich den höchsten Gebieten der Ethik zugehört und 
von den in diesen Gebieten waltenden Principicn bestimmt wird. 
Hier ist es, wo die Momente sich geltend machen, kraft deren 
die rationelle Gymnastik sich staatlichen Institutionen einordnet 
und wo sie, gesichert durch jene Principien vor aller Phantasterei 
und Schwindelei, ihre das Volksthum wirklich hebende und wahr- 
haft veredelnde Macht ausübt. 

Die aus dem Grundgedanken der Gymnastik logisch hervor- 
gehende Gliederung des Ling’schen Systems in die vier 
eben erwähnten, unterschiedenen und doch im inneren Zusammen- 
hang stehenden Zweige ist nicht blos um der wissenschaftlichen 
Betrachtung und theoretischen Erfassung willen von Wichtigkeit; 
sie hat auch in Praxis für die organisatorische Anordnung der 
Gymnastik im Allgemeinen, wie für den praktischen Gang und 
Betrieb derselben eine tiefere Bedeutung als es Solchen, die nicht 
weiter darüber nachdenken, scheinen mag. Jedenfalls erklären 
sich viele der irrigen und schiefen Urtheile, welche man über 
die Ling’sche Gymnastik zu hören bekommen hat, grofsentheils 
aus der Nichtbeachtung jener Gliederung. 

Näheres über diese Gymnastik, ihre unterschiedenen Zweige 
und deren weitere Ausbildung zu sagen, ist hier, wo nur An- 
merkungen zu einer Gedenkrede gegeben werden, nicht am Ort; 
es rnufs auf die bereits vorhandenen kleineren und gröfseren 
Schriften, welche sich damit befassen, verwiesen werden*). — 

*) Am ausführlichsten und vollständigsten ist das gesammte System der 
Ling’scben Gymnastik wissenschaftlich dargestellt in dem Werke: -Die Gym- 
nastik, nach dem System des Schwedischen Gymnasiarchen 
P. II. hing dargestellt von Hg. Rothstein«: Erster Abschnitt (Wesen der 
Gymnastik etc.) Berlin 1848 u. 1849. — Zweiter Abschnitt (Pädagog. Gymna- 
stik). Zweite Aull Berlin 1857. — Dritter Abschnitt (Heilgymnastik) Berlin 
1847. — Vierter Abschnitt (Wehrgymnaslik) Berlin 1851. — Fünfter Ab- 
schnitt (Aesthetische Gymnastik) Berlin 1854 — 1859. — Aufserdem sind von 
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Auch auf die Angriffe einzugehen, welche dem Ling’schen System 
von turnerischer Seite her in Deutschland widerfahren sind, ist 
hier nicht am Ort. Jeder, der sich mit diesem System einiger- 
mafsen vertraut gemacht hat und zugleich eines unbefangenen 
Urtheils fähig ist, wird dem beistimmen, was unlängst ein er- 
fahrener, durch seine wissenschaftliche und pädagogische Bildung 
ausgezeichneter Gymnasiallehrer* *), dem auch, wegen seiner um- 
sichtigen und erfolgreichen Leitung der gymnastischen Uebungen, 
an competenter Stelle die ehrendste Anerkennung zu Theil wurde, 
über jene Angriffe geäufsert hat: „Die Angriffe, deren dieses 
System sich immer noch erfreut, zeigen sich doch als einer Wider- 
legung kaum werth: sie beweisen entweder grofse Unkennt- 
nifs der Sache, blindes Vorurtheil aus Trägheit und 
Schlendrian, oder sie zählen gar — flir den Verständigen lächer- 
lich genug! — gerade das als Vorwurf auf, was in den 
Augen jedes Unbefangenen der Sache zum höchsten Lobe 
gereicht.“ — In der Tliat, was soll man darauf erwidern, wenn 
jene Angriffe sich in dem Urtheil concentriren: 

„Das Schlimmste in diesem System ist, dafs es bei Auf- 
stellung der Bewegungsformen den Grundsatz hinstellt: nicht 
zu üben was möglich, sondern was vernünftig sei**).“ 

So weit jene Angriffe sich auf die Sache selbst bezogen, haben 
sie sich alle als durchaus haltlose oder als völlig verfehlte, zum 
Theil sich selbst untereinander widersprechende erwiesen. — Je 
weniger man aber in dieser Beziehung dem System etwas an- 
liaben konnte, um so mehr zog man das Nationalitätsprincip 
herbei und schrie um so lauter und stürmischer und mit den 
pomphaftesten Exclamationen das Anathema über das System, als 
über einen fremden Eindringling. Ach, die Armen! sie mufsten 
von Fichte’ s geistvollen und begeisternden „Reden an die 
deutsche Nation“, auf welche doch so oft verwiesen wird, 


demselben Verfasser hier noch zu erwähnen als praktische Leitfaden: »Die gymna- 
stischen Freiübungen. 4. Auflage. Berlin 1861« und »Die gymnastischen 
Rüstübungen. 2. Auflage. Berlin 1861.' 

*) Dr. Methner. 

**) Deutsche Turnzeitung 1860. — Aehnlich auch der Berliner Turnrath 
in einer Denkschrift, wo obiger Grundsatz der rationellen Gymnastik für Un- 
sinn erklärt wird. 
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noch gar nichts wissen und auch nichts wissen von H. Steffens’ 
so bedeutsamen „Carricaturen des Heiligsten.“ 


5 . 

S. 10. Es wird hiermit in der Gedenkrede auf die „Schwe- 
dische Akademie“ hingedeutet, unter deren achtzehn Mit- 
glieder Ling, in Anerkennung seiner Leistungen als Dichter, auf- 
genommen war. — Bei seiner Aufnahme in die Akademie be- 
grüfste ihn der berühmte Historiker Geijer mit den Worten: 
„Sie, mein Herr, indem Sie hier den Platz Ihres Vorgängers ein- 
nehmen, haben wie er bewiesen, dafs die Verehrung des Schönen 
sich leicht vereinigt mit männlicher Thätigkeit. Nicht umsonst 
gaben die Sinnbildlehren der Vorzeit den Gottheiten der Weis- 
heit und des Gesanges auch des Heldenmuthes Attribute. Es 
giebt nur einen edlen Muth, den: zu leben für ein wür- 
diges Ziel! und, ist jedes Bemühen, welches die Seele über 
den Staub erhebt, ein Gedicht, so hat nicht blos der Skalde, 
sondern auch der Held und Weise gedichtet sein eignes Leben. 
Eine solche Ansicht kann am wenigsten Sie, mein Herr, ver- 
wundern; denn sie ist Ihnen angeboren. Sie hat Ihr Ziel bestimmt, 
Ihren Muth angefeuert, Sie aufrecht erhalten unter Entbehrungen 
und Sorgen : sie ist Ihres Lebens Genius. Für des aufwachsenden 
Geschlechts harmonische, leibliche und geistige Bildung haben 
Sie gewirkt; aber während Sie der Jugend Uebungen ordneten, 
haben Sie auch zur Harfe das Bardenspiel der Vorzeit gesungen. 
So haben Sie der Vorzeit und der Zukunft Ihre Ehre anvertraut.“ 

Ling war so sehr ein Mann aus einem Gufs , dafs man 
sein Wirken als Gymnasiarch nicht ganz verstehen 
kann, wenn man ihn nicht auch in seinem dichte- 
rischen kennt, und so mag denn auch an dieser Stelle Uber 
Letzteres noch Einiges gesagt sein. 

Die vaterländische Poesie und mit ihr auch das Vaterländische 
in Sinn und Sitte war namentlich während des verflossenen Jahr- 
hunderts in Schweden, wie in Deutschland, so sehr von einem 
fremdartigen, ungermanischen (französischen) Elemente durch- 
drungen worden und der Geist und das Leben von diesem Ele- 
mente so beherrscht, dafs ein so patriotisch gesinnter und so be- 
gabter Mann, wie Ling, sich wohl berufen fühlen mufste, dagegen 
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anzukämpfen. Ja, begabt, reichlich begabt war er auch hierzu; 
denn „ ein voller Zug aus Gunlödas Hora, dessen Göttermeth die 
Macht zu gewaltigen Liedern giebt “, war ihm gewährt worden. — 
Auch in dieser Richtung seines Strebens concentrirten sich bald 
alle seine Gedanken zu einer grofsen Idee: zu der Idee eines 
Heldengedichtes, welches für den Norden werden sollte, was 
Homers Epos flir Hellas war*) — die Idee eines aus dem tiefsten 
Grunde des schwedischen Herzens gesungenen Drapa- Gesanges 
auf den skandinavischen Norden, aufnehmend Alles, was dessen 
Natur, Mythe, Sage und Geschichte charakterisirt. Dieses Hohe- 
lied sollte bei den Enkeln der Gothen immer von Neuem den 
Sinn und die Liebe für das Vaterländische anregen, zugleich aber 
auch ethisch und ästhetisch auf sie einwirken, theils unmittelbar, 
theils mittelbar als Quelle flir die Dichter und Künstler seiner 
Nation. 

Inwiefern sich in dieser Hinsicht Lings Einflufs geltend machte, 
wird sich aus dem ermessen lassen, was Beskow**) in der von 
ihm verfaßten Einleitung zu einer neuen Ausgabe von Lings 
Dichtwerken sagt: 

„Zwanzig Jahre sind verflossen, seit der Asa- Barde sein ehren- 
bekränztes Haupt zur Ruhe legte, beschattet von Lorbeer und 
Eichlaub. Das Geschlecht, welches nunmehr auf dem wechseln- 
den Tummelplatz- des Lebens auftrat, kennt seinen Ruhm, ehrt 
seinen Namen; aber wie Viele haben seine Schriften gelesen und 


*) Zur Bcurlheilung des aus diesem Gedanken entsprungenen Hauptwerkes 
von Ling mufs man aber wohl beachten, was er selbst über die poetische Auf- 
fassung des Lebens der alten Skandinaven sagt: • Darum konnte die 

Dichtkunst des Nordbewohners nicht werden, was die der Griechen wurde. 
Denn alle jene mannigfaltigen Geistesanlagen konnten sich nur aussprechen durch 
eine immer wechselnde Skaldensprache; und darum gab es und kann es wohl 
niemals in der Poetik des Nordens ein reines Epos geben, gegründet auf die- 
selben Ansichten, nach welchen die Griechen die ihrigen schufen; sondern jedes 
nordische Heldengedicht mufs ein solches werden, wie cs in unseren Sagen 
sich regt, wo das Lyrische das Licht und Farbenspiel des Gemäldes ist, das 
Epische der Grundzug jeder Figur.» — Man sieht hieraus, dafs Ling auch in 
der Dichtkunst, wie in der Gymnastik, nicht ein blofser Nachahmer des Grie- 
chischen war. 

**) Freiherr von Beskow, der Veteran der Schwedischen Akademie und 
selbst einer der angesehensten Dichter seiner Nation. 
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die Schöpfung dieses mächtigen Geistes bewundert, so einzig in 
ihrer Art? Und dennoch giebt es keinen vaterländischeren Skal- 
den als Ling, bei welchem die Götterlehre, die Sagen, Kämpe- 
thaten, Naturgemälde, Sitten, Sprache, Bilder, alles so urnordisch 
ist, dafs keine Spur fremden Einflusses sich darin entdecken läfst. 
Diese nordische Drapa- Dichtung — denn Lings epische, drama- 
tische und lyrische Gedichte, angeschlagen in demselben Grund- 
ton, bilden eine grofse Dichterschöpfung — ist nicht blos eine 
Quelle des Genusses flir die Freunde der schönen Litteratur und 
für Leser im Allgemeinen; Diejenigen welche bezweifeln, dafs, 
wie der Dichter, so auch der bildende Künstler tiefe Eingebungen 
aus ihm schöpfen könne, mögen F ogelb erg s Götter betrachten, 
oder Quarnströms Iduna, oder Sandbergs Valkyrien, Wahl- 
boms Skizzen zu „Asarne“ etc. Ja, eine besondere Beachtung 
verdient die Bewegung, welche Lings Behandlung der Asa-Zeit 
im Gebiete der bildenden Künste weckte. Poesie und Kunst sind 
so innig miteinander verbunden, dafs das, was eine fruchttragende 
Wahrheit bei der Einen ist, nicht ohne Bedeutung bei der Andern 
bleiben kann. Die Hauptfrage ist weniger, ob Lings Gedichte 
mit gewissen Hegeln der Kunstlehre übereinstimmen, als vielmehr 
ob sic sich auszeichnen durch Natur und Wahrheit. Wenn dieses 
nun nicht der Fall wäre, wie könnte das Lesen seiner Gedichte 
zu unsterblichen Werken des Mcifsels und Pinsels den belebenden 
Impuls gegeben haben? Und doch ist es faktisch, dafs Fogel- 
bergs Asa- Götter wohl nicht den Tag erblickt hätten, wenn 
Ling nicht gewesen wäre. Er war es, der die Asenwelt dem 
jungen Künstler eröffnete, welcher so gern dem Asa -Skalden sich 
anschlofs, um aus seiner Unterredung die tägliche Nahrung für 
sein Schaffen zu empfangen. Der Eindruck davon war so tief 
und lebendig, dafs er dem Phidias - Sohne während eines dreifsig- 
jährigen Aufenthalts in Rom verblieb bis sein Jugendtraum von 
den Asa -Göttern und deren Darstellung in sichtbarem Bilde zur 
Verwirklichung kam. Der „Gothische Bund“ setzte Preise aus 
für die künstlerische Behandlung der nordischen Mythologie und 
veranstaltete eine Ausstellung, wo Fogelberg, J. v. Breda, 
Sandberg, Salms on, Berggren und andere tüchtige Künstler 
wetteiferten in Abbildungen von Odin und Mimer, Brage und 
Idun, Aegir und Ran, Frey und Balder, Thor und den Jätten 
(Riesen). Als Hj. Mörner den Auftrag erhielt, Schlofs Rosendals 
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Salon mit einem Rundgemälde zu zieren, wählte er — der eben 
Ling gelesen und von dessen lebendigen Schilderungen mächtig 
ergriffen war — Odins Einzug mit seinen Äsen. Man weifs, welch 
hohen Werth Fahlkrantz auf Lings Schilderungen der nordi- 
schen Natur setzte und welche herrliche Zeichnungen Wahlbom 
zu Lings Asarne lieferte Gewifs ist, dafs unsere Lite- 

ratur kaum eine vaterländischere, kraftvollere, stärkendere und 
reinigendere Seelenspeise aufzuweisen hat, als sie sich in der 
Lektüre des alten Asa- Skalden Ling darbietet.“ 

Wir können uns nicht enthalten, hier den majestätischen 
Eingang zu dem grofsen Asa -Gedicht im Originaltext aufzu- 
nehmen : 

I Norden, der ärligt den gullklädda solen 
kring höjderna dansar om middsommers natt, 
ännu pä den urgamla herskarestolen 
vär äldrige Gylfe befallande satt. 

Sä hvit, som en fjäll, livilken isen bekransar, 
och granar och furor, i sommarens drägt, 
stä nedan vid foten af verldsgamla fjällen, 

Big bugande, hvar gäng frän skykrönta hällen 
der susar en mild, men befallande flägt; 
sä Gylfe pä herskareklippan den hoga 
satt silfverbelockad, med strälande öga; 
omkring honom der, likt en susande skog, 
en högväxt skara sin mannaring slog. 

In dem Versmafs dieses Eingangs ist im Grofsen und Allge- 
meinen das ganze, 30 Gesänge umfassende Gedicht gehalten. In 
den vielen, im Fortgange des Gedichts vorkommenden lyrischen 
Parthien sind verschiedene, dem jedesmaligen Inhalt und der 
Situation entsprechende Versarten eingeführt. Als Proben solcher 
lyrischen Ergüsse geben wir hier folgende. Zunächst den Anfang 
eines Ringtanz - Liedes aus dem zweiten Gesang: 

I ringdansen Yngve nu drogs; 

ty strömkarlaslag uppä gullharpan slogs. 

Ren gammal och ung af en hemlig förtjusning 
vardt gripen, och svängde pä faltet omkring * 
som löf, hvilka surra i Storni ilens ring; 
och alla nu sjöugo i helig berusning: 
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„ Oemodständligt som frusande ström, 

„oöfverlagdt säsom tjusande dröm, 

„fattar oss alla de Evigas gamman! 

„Hcj! Omkring, omkring 
„uti yrande ring, 

„att fanga en gnista af bimmelska flamman! 

„Ande och kropp 
„högre opp, högre opp! 

„Smälten som droppe vid droppe tillsamman!“ 

Dann ferner die erste Strophe eines Jagdlieds aus dem zwan- 
zigsten Gesang: 

„Vi jaga i skogen, 
i värens dar. 

Hailoh, Hailoh! 
mä bergshäll oss mota, 
mä fjällström oss hota; 
ung jägare har 
en härdad kropp. 

Den bür honom trogen, 
friskt opp, friskt opp!“ 

Wir führten oben die Worte an, mit welchen Geijer den Skal- 
den Ling bei dessen Aufnahme in die Akademie begrlifste. Wir 
fügen jetzt noch den Brief hinzu, welchen G. v. Brinkmann, 
der Freund Schleiermachers und ebenfalls Mitglied jener Aka- 
demie, an Ling richtete: 

„Ich bin Euch, mein edler Freund, auf allen Euren Vikinge- 
zligen gefolgt während einer Zeit von zwanzig Jahren; zuerst 
verblüfft und erschreckt vor Eurer BerserksrUstung; bald erstaunt 
Uber die markvolle Kraft und Stärke, welche auch die Riesen- 
waffen der Alten nicht zu schwer fand; und endlich entzückt von 
dem unerschöpflichen Reichthum und der unerschütterlichen Selbst- 
ständigkeit Eurer Sangmaid. Bei allen Gelegenheiten habe ich es 
als meine feste Ueberzeugung erklärt, dafs Eure Thaten in der 
schönen Litteratur in frischer Erinnerung noch leben werden, 
wenn das ganze Geschlecht schreiender Reimschmiede, von den 
Äsen besiegt, längst in das Nichts zurückgesunken sein wird. 
Mögen wir nicht glauben, dafs der Einflufs Eurer selbstscliöpfe- 
* 3 
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rischen Dichterkraft gering gewesen sei, weil es nur Wenige ge- 
wagt, Eurem Feldruf zu lauschen als das Gallarhorn die Helden 
gegen die „Zwerge“ zum Streite geweckt. Keine Saat ist ver- 
loren, welche der bildenden Kraft der Zeit anvertraut wird, wenn 
auch die edelste und kernvollste später sich entwickelt und die 
Eiche nicht so rasch aufschiefst wie die Lenzprimel. Wie Viele 
von unserm zeitungsgierigen Publikum würden wohl Dante lesen 
oder Milton oder Ar io st, auch wenn Die Schwedisch ge- 
schrieben? — Alles hat seine Zeit, auch in der schönen Litte- 
ratur; aber das wahre Genie arbeitet nicht für des Tags flüchtige 
Launen. Ermunterte uns nicht schon Edelkrantz, den männ- 
lichen Gesang unserer Vorfahren nicht zu vergessen, so wenig 
wie ihre männlichen Thaten? — Und ist das nicht eben eines 
Eurer glänzenden Verdienste, welches nicht einmal geahnt wird 
von Denen, welche kaum etwas anderes Schwedisch kennen als 
die Lingua franca des Tagblatts oder des Theetisches, und die 
in ihrer Unwissenheit sich vielleicht einbilden, dafs Ling wie ein 
wilder Natursänger sich weder um die Pflege der Sprache, noch 
um die Anmuth der Darstellung bekümmere? Ich dagegen be- 
kenne, als unermüdlicher Sprachforscher, dafs ich von keinem 
unserer Schriftsteller so viel gelernt als von Euch; weil ich 
keinen einzigen kenne, der so aus Kern und Wurzel seine nr- 
schwedische Sprache herausgezogen und in Wahrheit mit einer 
so klassischen Kunstfertigkeit behandelt hat. In 30 Gesängen, 
auf 700 Seiten nicht ein einziges von jenen mifsgestalteten Bastard- 
worten der neuern Mischsprache! — Dagegen jedes Kraftwort, 
jeder gedankenvolle oder malerische Ausdruck hergeleitet aus der 
Tiefe einheimischer Quellen. Dazu dieser reiche Blumenkranz von 
Gleichnissen, alle neu, alle entnommen aus der nordischen Natur, 
deren Prachtgemälde überall die K Unstierschaft verrathen, in 
welcher Ihr wetteifert mit den gröfsten Meistern, welcher Litte- 
ratur es auch sei* *)! — Sehet da, mein edler Freund, worauf meine 

*) In ähnlicher Weise hat sich der berühmte dänische Alterthumskenner 
und Sprachforscher Rask schon 1818 ausgesprochen, als die ersten Gesänge 
von Ling’s Asa- Gedicht erschienen waren. — Es ist ein eignes Zusammentreffen, 
dafs ein Deutscher gleiches Namens mit dem Schwedischen Asa -Skalden, 
sich von demselben Gegenstände, welcher Diesen begeisterte, zur Dichtung an- 
geregt fand; wir meinen: E. Ling in seinem wohlgelungenen Dichtwerk : 

• Aus der Edda. Deutsche Nachklänge. — Nordhausen 1858.« 
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Dankbarkeit sich grUndet für das grofse Vergnügen, mit welchem 
ich mehr als einmal Eure „Asar“ durchlesen und vielseitig durch- 
forscht habe.“ 


Am Schlufs wendet sich die Gedenkrede zu Längs persön- 
lichem Charakter und privatem Leben. Sie zeichnet Beides in 
kurzen Zügen so schön und treffend, dafs es überflüssig erscheinen 
mag, hier noch etwas hinzuzufUgen. Und dennoch dürfen wir 
es nicht unterlassen, hier einen Zug in Lings Wesen noch be- 
sonders hervorzuheben, weil derselbe festgehalten werden mtifs, 
wenn man dieses grofsen Mannes Wirken als Gymnasiarch in 
einer wichtigen Beziehung richtig würdigen will. 

Man könnte nehmlicli meinen, dafs ein Mann von so hoch- 
strebenden Ideen erfüllt, von so männlichem, markigem Charakter 
und so strengem, ernstem und energischem Wesen, nicht fähig 
gewesen sei der zarteren Regungen des Gemüths, nicht empfäng- 
lich für das Milde, Heitere und Kindliche; ja es hat mancher 
Unkundige eben auch gemeint, dafs Ling darum unfähig gewesen 
sei, die Jugend zu verstehen, und sich in deren eigentümliches, 
frohes und fröhliches Wesen zu finden, und dafs sich dieser ver- 
meintliche Mangel auch wohl habe wiederspiegeln müssen in seiner 
Gymnastik und deren Betrieb. Aber diese Meinung erweist sich 
als eine durchaus irrige. Als Skalde zeigt Ling in seinen 
kleinen Gedichten und in vielen Partien seiner gröfseren Dicht- 
werke ein so tiefes, inniges, zartes Gefühl, eine so wahrhaft kind- 
liche Empfindung und Naivität, wie sie nur immer dem mensch- 
lichen Gemlithe eigen sein können. Ebenso war Ling aber auch 
als Gymnasiarch. Er liebte die Jugend und ihr frisches, munteres 
Treiben und fand Genufs und Freude darin, sich in ihrer Mitte 
zu bewegen. Das bezeugen, wenn sie von „Vater Ling“ erzählen, 
alle Beine unmittelbaren Jünger und noch lebenden Freunde und 
auch Die, welche als Knaben unter seiner Leitung übten und nun 
zu Männern herangewachsen sind. Augenzeugen berichten, es sei 
ein herrlicher Anblick gewesen, wenn der Alte bei den von einem 
der jüngeren Lehrer geleiteten Uebungen erschien und alle Kna- 
ben auf ihn zu liefen und sich um ihn drängten ; wie er sie aber 
bald mit herzlichem Ernst wieder ordnete und nach den beendigten 
Uebungen zu einem jugendlichen Spiele führte, an dem er selbst 
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theilnahm. — In seinen letzten Lebensjahren, als schon körper- 
liche Leiden ihn peinigten, sähe man ihn noch oft mit kleinen 
Kindern spielen, indem er auf allen Vieren ihnen nachlief und 
sie so im Zimmer umherjagte. Wie er die Jugend liebte, so ver- 
ehrte und liebte sie ihn. Oft sagte er: „ich will ein Kind sein, 
so lange ich lebe“; das schrieb er auch (1834) in einem Briefe 
an Geijer — und so hat er in der That auch gelebt entsprechend 
der Mahnung des grofsen Heilbringers unser Aller: „Lasset die 
Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen nicht, denn solcher 
ist das Himmelreich“ und „wahrlich ich sage euch, es sei denn, 
dafs ihr euch umkehret und werdet wie die Kinder, so werdet 
ihr nicht in das Himmelreich kommen.“ 


Berlin, Druck von Gustav Schade, Maricnstr. 10, 
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